
KiiBig Arybbas TOB Epeiros.

Nachdem die Epeirotenstämme Jahrhunderte lang in bäueri­
scher Abgeschiedenheit von der Cultur ihrer hellenischen Stammes­
genossen verha.rrt haUen, wurde zu Beginn des peloponnesiscben
Krieges der letzte Sprössling aus dem molossischen KÖnigshaUBe
der AiaJrideu, 'l'harypas, dessen, Thukydides (Il 80) als eines uu­
mündigen Knaben gedenkt, zu Athen erzogen und erhielt helle­
nisohe Bildung (Plut, Pyrrh. I, Justin, XVII 3). Von ihm da­
tiert die höhere Entwioklung des Molosserreiohs, er gab zuerst
Gesetze und richtete einen Senat und jährliche Beamten ein. Sein
Sohn Alketas trat dem zweiten athenisohen Bunde bei (corp. inBor.
AU. II n. 17); er nahm bereits eine hervorragendere Stellung ein
und war an den hellenischen Kämpfen seiner Zeit vielfach bethei­
ligt (Diod. XV 36, 5, Xenoph. Hellen. VI 1, 7. 2, 10, Cornel.
Timoth. 2, Apollod. n:pr)(; Ttfto:J. § 22). Ihm folgten seine Söhne
Neoptolemos und Arybbas, welche anfangs die Regierung gemeinsam
führten, dann aber eine Theilung des väterliohen Reiches vor­
nahmen. .Der Aeltere, NeoptolemuB, dessen Name sohon in der
erwähnten Bnndesnrkunde neben dem des Vaters genannt wird,
starb bereits vor dem Jahre 357 und hiutel'1iess drei Kinder: Troll.s,
Olympill.s nnd Alexa.ndel'. Tross wurde die Gemahlin ihres Oheims
Arybbas, der die Vormundsohaft übel' die heiden anderen Kinder
führte. Im Jahre 357 hielt König Philipp von Makedonieu, der
Olympiaa in Samothrake kennen gelernt hatte, bei Arybbas um die
Hand derselben an (Plut. Alex, 2); dieser gewährte sie ihm, in der
Hoffnung, im Bunde mit Makedonien sein Reioh gegen die Angriffe
der ihn von Norden bel' bedrängenden lllyrier sohützen und ver­
grässern zu können (Justin. VII 6, 10). Ob Philipp duroh diese
Heirath zugleich Ei~ßuss auf die Regierung des Molosserreiohes
oder gar die Anwartschaft auf einen Theil desselben erworben hat,
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ist zweifelhaft. Satyroll fr. 5 (Müller Fr. h. gr. II1 p. 161) spricht
sich allerdings in diesem Sinne aus: n(?Qf!ExZ"11oaro lfE "al 7:~l' Mo­
AOllIiJv fJt((JlM;lav r~flru; 'OA'lI{-tnulcfa, eine Notiz, der Droysen I 1
p. 95 A. 2 grösseren Werth beilegt': <es muss also eille Art weib­
licher Succession für Epeiros in Uebung gewesen sein, O1ympias
mit ihrem Bruder Alexander als Erbin der einen Hälfte des Landes
gegolten haben, während die andere ihr Oheim und Vormund·
Arybbas jnne hatte: So weitgehende Folgerungen aus Satyros
Worten zu ziehen, sind wir indessen schwerlich berechtigt; der
Ausdruck nQ0(Je"nllJlxro besagt zu viel und eben deshalb auch
wieder gar nichts. Wäre O1ympias erbberechtigt gewesen, dann
war es sicher auch ihre Schwester Troas, die Gemahlin des Aryb­
bas. Wir müssen uns an die Darstellung Justjns und Pllltarchs
halten: Just. VII 6, 10 Olympiadem, Neoptolemi l'egis Molossorum
filiam, uxorem ducit, conciliante nuptias fratre patrueli, altore vir­
ginis, Arryba rege Molossorum, qui sororem Olympiadis Troada. in .
matrimonio habebat: guae causa illi exitii malorumque omnium fuit.
Nam dum regni incrementa adfinitate Philippi adquisiturum sperat,
proprio regno ab eodem privatus in exilio consenuit; Plut. 2
uvror; .8 {l8t(!aKtOV 8n (tlv K&l!etv'fjC; 7Uttcfor; QPrpavijr; EQuoitijvat "u~

I. ' <' c, , , ).!' ,., (?) > - ) A ' fJ7:uV ra{-tQV OVIDJr; U(!{Wf!at, 7r8tUW; tOV auEAfI'QV· avrrJl;; .n.pVfl av.

Arybbas war also selbst der Verbindung seiner Nichte mit dem
Makedonenkönige nicht abgeneigt und weit davon entfernt, zu
fürchten, dass ihm und seinem Reiche aus derselben Gefahren er­
wachsen möchten. König Philipp hatte damals bereits die Paione.n
und lIJyrier besiegt und ihren König Bardylis getödtetj damit
waren dieselben aber noch lange nicht zur Ruhe gebracht, immer
wieder erhoben sie sich gegen ihren alten Erbfeind, die Make~

donen, um von der verhassten Herrschaft derselben sieb frei zu
machen (Diod. XVI 69, 7 7ra7:QtX~v Jfxßpav OtaOeOertt8VOr; 7rtJor;
'lAAu(!tOvr; Kat 7:.qv cftarpo(Jav aper:&itErolJ exwv cf. Demosth. 01. I § 23
PhiI. I 4). Auch Al'ybbas hatte mit Bardylis manche Kämpfe zu
bestehen gehabt (Frolltin. Strat. II 5, 19). So waren beide Kö­
nige durch ihre gemeinsamen Interessen auf einander hingewiesen.
Philipp hatte damals sich auch bereits in den Besitz von Amphi­
polis gesetzt, und es war darüber zum Kriege mit den Athenern
gekommen; für seine Absichten, Nordgriechenland festen Fuss
zu fassen, konnte er wiederum keinen besseren Bundesgenossen
aussuchen als den Molosserkönig, Dass er also damals Erb­
ansprüche für seine Gemahlin geltend gemacht habe, hält schwer
zu glauben; ein schroffes Auftreten gegen Arybbas hätte diesen ja
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von vornherein stutzig machen und auf die Seite der Gegner
treiben müssen. Die Erzäblung Justins stimmt aUBserdem so völlig
mit dem sonstigen Verfahren Philipps überein, dass man· sie schon
aus diesem Grunde ungern gegen die Nachricht des Satyros auf­
geben wird. Der Makedonier hat auch Arybbas, wie so viele an­
dereBundesgenossen, anfänglich durch Versprechungen und gross­
müthige Anerbieten zu ködern verstanden, um ihn nachher desto
sicherer faUen zu lassen und zu verderben. Philipp hätte viel­
leicht noch für seine~ Schwager AleJ!:ander eintreten können; der­
selbe war aber erst etwa drei Jahre alt, !!iU seinen Gnnsten Be­
stimmungen zu treffen, lag noch in weiter Ferne. Alexander blieb
in Epeil'Os und wurde mit den Kindern des Arybbas erzogen,
stillschweigend wurde vorausgesetzt, dass er mit diesen einst als
Erbe in Frage komme (Justin. VIII 6, 5, wo er als Stiefsohn,
privignus, des Al-ybbas bezeichnet wird).

Die weiteren Ereignisse sind bekannt: Philipp wurde unbe­
stritten Ren im Norden, die hellenischen Städte an der Küste des
aegeischen Meeres nabm er weg, Thessa.lien fiel in seine Hände,
bis zu den Thermopylen erstreckte 6.ich sein Machtgebiet. Das
Hündniss mit Arybbas hatte für ihn seinen Werth verloren, die
Rücksichten) die ihn hei Abschluss desselben nochhlltten be­
stimmen müssen, waren nun für ihn· nicht mehr vorhanden, er
konnte jetzt offen mit seinen Absichten und Plänen bezüglich des
Epeirotenreiches hervortreten. Vielleicht mochte auch Arybbas,
als er sich in seinen Hoffnungen getäuscht sah, sich zurückgesetzt
fühlen und vor der wachsenden Macht seines Schwagers Besorgniss
hegen; er war Philipp nicbt gefügig genug und wollte nicbt unter
makedoniscber Oberherrschaft stehen. Letzteres bestimmte Philipp
wenigstens später zur Entthronung des Arybhas und Einsetzung
Alexanders (Justin. VIII 6 maiora in eo obsequia habiturus). Vor­
läufig kam es zum Kriege zwischen b,eiden: Demosth. 01. I 13 'rar;
J' in' 'n'AvfllOiJr; )(a~ lIalrJII/:xr; afn:ov xal n(Jot; 'Af!f!tlfJall Ka~ 8not
1:~t; av li~nOt nltf!aAlilnw (J1;(!a-mlar;. Schäfer (Demosthenes und seine
Zeit' II p. 397< vermuthet, dass es in diesem Kriege sich schon
um die Rechte Alexandera gehandelt habe, und dass seitdem letz­
terer am maltedonischen Hofe geblieben sei. Mir ist es nnwahr­
scheinlich, dass schon damals die Ansprüche Alexanders das Zer­
würfniss zwischen beiden Königen veranlasst haben; auf jeden Fall
scheint dieser nach Justin (VIII 6) erst später und infolge einer
Einladung· nach Makedonien gekommen zu sein. Den Krieg Phi­
lipps gegen Al7bbas weist man allgemein dem Jahre 352 zu
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(Schäfer II 115 und 397, andersIlI 2 p. 330, Droysen Hellenism. I 1
p. 89, A. 1.), während mall die von Demosthenes a. a. O. er­
wähnten Feldzüge gegen die lllyrier u,nd Paionen auf das Jahr 355
(Diod. XVI 22) bezieht. Demosthenes zählt der Reihe nach und
an die chronologische Folge sich bindend die einzelnen Unter~

nehmungen Philipps auf: Wegnahme von Amphipolis (357), Pydna
(357), Potidaia (356), Methone(353), Kampf in Tbessalien, Pherä,
Pagasä, Magnesia (B52), Krieg in Thrakien (352 und 351); er
fährt dann fort: nw..w tläi"(Jar; o/;n bcl TO tlq.tJvl-u/iv iXm!nAtv81', &:U'
BMfVr; 'O').vvtJlou; ~7UiX~I,e'fJ(Jsv, woran sich die SChOll angeführten
Worte anschliessen. Der Redner schildert die fieberhafte Unruhe
Philipps, der vom Krankenbette sofort zn neuen Untel'nehmnngen
eilt, er greift hloBs den die Athener in Aufregung versetzenden
Angriff auf Olynth herauB, andere gleichzeitige und auch erst
spätere Ereignisse übergehend. Bei den Worten sMvr; '011wtJlmr;
E1ZsX6l,erJ{J6 hat er die gesammten olynthiscben Wirren im Auge,
die nur unbedeutende Demonstration des 'Winters 852/51 (Scbäfer
II p. 68) betrachtet er nur als Einleitung zu dem Kriege der
nächsten Jahre. Deshalb thut er auch die dazwischen liegenden
Kämpfe wider die Illyrier, Paionen und Arybbas mit wenigen
Worten ab, vgI. Phil. I 17: ..at; (J1;(Ja:relat; litt; Il{;').ar; nal Xst!ptW/oov
xa~ 'Olvv{}ov "ai ön;ot flOVlelW', Ich nehme daher an, dass die ge- .
dachten Feldzüge erst nach der Krankheit Philipps und nach dem
Eiufall in das Gebiet von Olynth stattgefunden haben d. i. erst
351 oder 350. So wenig Demosthenes des Feldzuges gegen die
Thraker vom Jahre 355 gedenkt, ebensowenig Veranlassung hatte
er auf die damaligen Kämpfe mit den Illyriern und Paionen Bezug
zu nehmen. Schäfer II p. 115 A. 2 macht darauf aufmerksam, dass
Theopomp im 21. Buche von den am 'adriatischen Meere woh~

nenden Völkern handelte, was auf Philipps Züge nach Illyrien
und Epeiros hinweise; indessen dort erzählt der Geschicht­
schreiber die Geschichte des Tyrannen Dionysios von Syra~

eus und kommt bei dieser Gelegenheit auf die Völker am adria~

tischen Meere zu reden. Leider sind die Nachrichten der Schrift­
steller zu dürftig, um ihnen ein Zeugniss für unseren Ansatz zu
entnehmen, derselbe dürfte sich aber doch anderweitig als wahr­
scheinlich empfehlen, Der Krieg mit den Thrakern, Philipps Krank­
heit mussten seinen alten Gegnern, den Illyriel'U und Paionen den
Zeitpunkt als günstig für einen Versuch, die Uebermacht der Ma­
kedonen zu brechen, erscheinen lassen; hofft doch auch bei 4us­
bi'uch des olynthischen Krieges Demosthenes auf ihren Beistand:
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01. I 28 &Uo. fL~lI TOll 1E IIalova ){at TOll 'IUvQtOV )tat dnlwl: Totl­
wv~ flnana~ 1}Y6(;a:Tat XQ~ atfrrlJ!Qft0tJ{; ~olov &1' )tat tl6VaEQ()tI~ ~

OOVAOV{; sl1Jw, cf. Phil. I 4 "at nolla 'rwv fun;' hElJlovjJi.", OViWV

E9vwJI alrr:oJlOftOVfLIJVa l!at EAEv:Tsf/ -vniff!xß l!al, fLalloJl ~ftiv tfJov­
:td otx.tJlw{; ExtJW ~ l!slJlftJ. Zu beachten ist, dass auch Isokrates
V20 und 21 bei Aufzählung der Unternehmungen Philipps fast dieselbe
Reihenfolge einhält, wie Demosthenes: TWV Ja nQlllwv •• • 'rU<; fLav Tal'<;

li~lif'!rHJlau; neor; T~V af;Wv (JVlt/-taxlrLV 'n(J0IJi'jXTfU, Ta~ 08 &vamuTOVr;
nlinol1]Xti1,; MarV1J1:a{; 08 xat IIEf!f!atfJovr; xat IIalovar; xaTictrQamw;

~ .1" >.... , - " ,,"_, • ., ).., .~, ..''rov u .L1I.I'Vf!LOtnAfJVlJV~ EyXftaI:'J]r; xaL xtJqlOr; 're/Ol'IW; ana<J11{; uli
T1j~ €Jq4X'lt; o~ ~{JOvA~3'J] OEOnOTa{; l!«1:saf'TJIJEv. Auf die Thätigkeit
Philipps im Lande der Illyrier weist ferner Demosthenes Phi!. I 48 :
ot 0' ~JI 'IUv((tOl'<; nOAEIf; TSLXI1;EW hin (Schaefer II 26 A. 2). Von
Illyrien aus mag Philipp sich dann gegen seinen Schwager Arybhas
nach Epeiros gewandt haben. Wie die Veranlassung dieses Krieges,
so ist auch der Ausgang desselben uns völlig unbekannt; Arybbas
blieb zunächst im Besitze seines Reiches. Philipp begnügte sich
damit, seinem Schwager die Uebermacht der makedonischen Waffen
gezeigt zu haben, für die Folge grössere Willfährigkeit und un­
bedingteren Gehorsam erwartendj Alexander, Olympias Bruder,
war auch damals noch zu jung, als dass man ihn an Aryhbas
Stelle schon hätte setzen können.

Ueber die nächsten zehn Regierungsjahre des Arybbas er­
fahren wir wieder nichts, kurz nur theilt uns Diodor die Entthro­
nung desselben mit: XVI 12, 1 Erzt da To-biWV 'Aq{;ftfJrt{; t, rwv Mo­
lorrwv {JalJtlsVr. hti'Ae{rwJlJtiJl ~(l~ar; ;;1:11 08-"a, anoAtnwv v~ov -rrJV IIv(J­
(lov n«;zi(Ja AtaxlO'ljv' r~v d' aqx,qv OtliOE~aTo >.AUf,aJlof!OC; Ö IttJti'AflJOr;
nlVILm&öOt;, avvEqr~aailroc; (/)LÄl.,I:nOtJ 'l;OV Max.so6vot;. Justin erzählt
diesen Vorgang folgendermassen: VIf 6, 10 (s.o.) und VIII 6,4: ff.
Bed neo a proximis manus abstinet: siquidem Arrybam regeJ?! Epiri,
uxori suae artissima oognatione iunctum, pellere regno statuit; atque
Alexandrum, privignum eius:, uxoris Olympiadi3 fratrem, puerum
honestae pulchritudinis, in Macedoniam nomine sororis arOeBsit, om­
niqne studio sollicitatum spe regni simulato amore 3d stupri oon­
lluetudinem perpulit, maiora in eo obsequia babiturus !live oonsoien­
tiae pudore sive regni beneficio. (Jum igitur 3d XX annos perve­
nieset, ereptum Arybbae regnum pilero admodum tradit. Diodor
erzählt die Vertreibung oder vielmehr den Tod des Arybbas unter
dem Jahre 342. Schäfer II p. 898 setzt dieselbe mit Rücksicht
auf Heges. nliftt 'A'Aov. § 32 ~ 0' Kaoawnlq. 'Z(Jeic; nl/Mtr;,
IIcwooalav xut BovXETa "at 11AUUWiV, '1IAe!.w1J anoLXlar;, • • • • naq-
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EOWXEV :AMi~avd'l?rp -rrji X1jOEaxfj -r(i1 savxov OOVAEVEtV ins Jahr 343,
Niebuhr und Vömel suchten den Widerspruch zwischen Diodor
und Hegesippos in der Weise zu beseitigen, dass Alexander 343
nur Kassopia als Fürstenthum und 342 nach Arybbas Tod das
molossische Königreich empfangen habe. Trotz Schäfers Einspmche
gegen diese Hypothese halte ich sie theilweise wenigstens für
richtig: Alexander hat 343 nur das Ffustenthum Kassopia er­
halten. Wäre die Vergewaltigung von Epeiros schon voraus­
gegangen und Alexander schon im Besitze dieses Reiches, dann
würde die Nichterwähnung von Philipps Gewaltstreich in jener
Rede sehr befremden. Schwerlich würde Alexander dann auch nur
als Schwager Philipps bezeichnet worden sein. Auch Theopomp
hat im 43. Buche nur von der Einnahme der drei erwähnten
Städte gehandelt (1U3(!t 'fije; aAWa/iWe; -rW)! Sv Kuaawnlrr noAliwv b.
Harpokration u. IIaYdoalu vgI. fr. 228). Die Vertreibung des
Arybbas gehört erst den Jahren 341 oder 340 an. Diodol' lässt
sich an der angeführten Stelle eine Reihe grober Versehen zu
schulden kommen. Die Regieruugszeit des Arybbas wird auf zehn
Jahre berechnet; damit kann vielleicht die seit dem Krieg mit
Philipp verflossene Zeit bezeichnet sein (351/50-341/40). Offenbar
falsch ist die Nachricht vom Tode des Epeirotenkönigs. Corp. ins.
Att. II n. 115 ist uns ein Beschluss der Athener erhalten, den­
selben in sein Reich zurückzuführen: ön:we; lf.y avxoe; l(Ut Ol, na'id'Ee;
cdrrov xo/dawymt T:~Y a(!X~I! -r~v n:UI:(!rpuv. Durch diese Inschrift wird
Justin gerechtfertigt, der erzählt, dass Arybbas in der Verbannung
ein hohes Alter erreicht habe (consenuit in exilio). Ausgeschlossen
sind daher anch solche Erklärungen, wie die Droysens, dass Aryb­
bas bald darauf gestorben sei. Es liegt nahe, hier an einen ähn­
lichen Irrthum Diodors zu erinnern, auf welchen Schäfer Rb. Mus.
Bd. 33 aufmerksam gemacht hat. Nach XVI 31 und 51 soll Spar­
takos, König von Bosporos, schon im Jahre 349 gestorben sein,
während er doch in einer von Schäfer a. a. O. mitgetheilten Ur­
kunde des Jahres 346 noch als Herrscher genannt wird. Diese
beiden Fälle sind geeignet, gegen Diodors Chronologie, an der so
viele 1 immer noch ängstlich festzuhalten suchen, uns einzunehmen,
mag die Schuld hier ihn selbst oder den Verfasser des Handbuchs,
dem er seine Angaben entnahm, treffen. Von Diodors chronolo-

1 So Unger, die Jahrepoche des Diodor in Philol. XXXIX 2 p. 305 ff.
Seine Polemik gegen meine Auslassungen in Philol. XXXIX 1 ist zu
kleinlich, als dass ich ihr weitere Beachtung schenken dürfte.
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gischer Fixierung, die auch für die folgenden Ereignisse vorgreift
(Schäfer II p. 499 A. 1), nehme ich daher Abstand. Nach Trog.
Pomp. proI. 8: et Thraeia atque Thessalia' snbaetae, et rex Epiro
datus Alexander eiecto Aryba, et frusbra Perinthos oppugnata fällt
die Entthronung des Arybbas zwischen Philipps thrll.1tische Unter­
nehmungen und die Belagerung Perinths, eine' Anordnung der Er­
eignisse, die wir auch bei Diodor finden: XVI 71 Feldzuge in Thra­
kien, XVI 72 Einsetzung Alexanders und XVI 73 Belagerung Pe­
rinths. Das letzte Ereigniss gehört .dp.m Sommer 340 an: folglich
musste Arybbas auch in eben diesem Jahre aus Epeiros weichen.
Die Angriffe Philipps auf Perinth und Byzanz veranlassten die
Athener, demselben den Krieg zu erklären und die 346 gesetzte
Friedenssäule zu vernichten (Philoch. fr. 135 bei Müller I p. 406);
in diese Zeit würde der erwähnte Beschluss zu Gunsten des Aryb­
bas aufs beste passen. Das Volk beauftragte die Strategen, ihn
und seine Söh~e iu die Herrschaft wieder einzusetzen; ein solcher
Beschluss war, so lange der Krieg noch nicht ausgesprochen war,
unmöglich. Die Vertreibung des Königs erfolgte vermuthlich nicht
durch Philipp selbst, sondern durch Alexander, den Fürsten von
Kassopia, der schon längst nach dem Besitz des molossischen
Reiches getrachtet hatte und nun mit Philipps Zustimmung und
Unterstützung (Diod. a. a. O. IJvjls(Jr~(J(wro, (/h'Alnnov) Erfiillung
seiner Wünsche und Hoffnungen fand. Der Gang der nächsten
Ereignisse hinderte die Athener, ihren Beschluss ZUr Ausführung
zu bringen; Alexander blieb im Besitze des Aiakidenthronea,
und Arybbas musste mit seinen Söhnen verbannt in der Fremde
leben.

Aleunder war zwanzigJabre alt, da er die Herrschaft an­
trat, er behielt sie bis zu seinem Tode im Jahre 330. In welchem
Verhältniss Epeiros von jetzt ab zu Macedonien stand, darüber
lässt sich gleichfalls nichb:l Sicheres ermitteln; doch scheint die
Abhängigkeit des Epeirotenreiches mehr eine factische, denn auf
festen Verträgen beruhende gewesen zu sein. Als Olympias und
ihr Sohn Alexander von Philipp sich zurückgesetzt glaubten, Hoh
jene zu ihrem Bruder, um ihn gegen Makedonien zum Kriege auf­
zureizen, während ihr Sohn zu den Illyrieru sich begab, um sie
gleichfalls in ihren Feindseligkeiten 'gegen ~einen Vater zu be­
stärken. Letzteren beschäftigten damals die Kriegspläne gegen
Persien, ein Kampf an den Grenzen seines Reiches wäre ihm höchst
ungelegen gewesen; deshalb verlobte er seinem Schwager seine und
der Olympias 'fochter Kleopatra. Bei den Hochzeitsfeierlicbkeiten
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wurde er ermordet. An den Heereszügen Alexanders des Groasen
haben die Epeiroten keinen Antheil genommen, waren also zur
Heeresfolge nicht verpflichtet (Droyaen I p. 160). Allein des
NeoptolemoB aus dem Königshause wird bei der Eroberung
Gazas Erwähnung gethan (Arrian II 27, 6 xal atqc~ n(}WTO~ NEO­

n1:oMip.o~ TWV hal{lwv rov AW,KUj(iJV rsvov~). Während Alexander
der Grosse Asien eroberte, trug sich sein Oheim mit dem kühnen
Plane, im Westeu ein gewaltiges Hellenenreich aufzurichten (Justin
XII 2, I). Ob er im Einverständniss mit seinem Neffen diesen
Zug nach Italien unternahm, oder nicht, ist nicht ersichtlich.
Ersteres folgert Droysen aus der Flucht des Tauriskos zu dem 1\'10­
losserkönig nach Italien (Droysen II p. 160). Die guten Be­
ziehungen zwischen beiden Königshäusern scheinen nicht getrübt
worden zu sein, wenigstens sandte Alexander nach der Erobel'ung
von TyroB an seine Schwester Kleopatra, wie an seine Mutter reiche
Geschenke aus der Beute (Plut. Alex. 25). Während ihres Gatten
Abwesenheit führte Kleopatra in Epeu'os die Regierung: IJyk. w.
Leokr. § 26 s" rfj~ 'Hnclqov na(lfJ. ID..tionar(}~ c~ AEv"Ma Em.~rEt

"al i"Eiihw E~ Ko(}wiTov. Im Jahre 330 fiel der König bei Pan­
dosia in Italien (Droysen I 1 p. 389 A. 2 und I 2 p. 371); die
Athener sandten damals Ktesiphon an Kleopatra, um ihr Beileid
zu bezeigen (Aesch. Cteaiph. § 242).

Was nach Alexanders Tode aus Epeiroa wurde, darüber
lassen sich nur Vermuthungen aufstellen; da mir die bisher vor­
gebrachten nicht als zutreffend erscheinen, so halte ich eine er­
neute Prüfung der einschlägigen Fragen für angebracht. Es er­
hebt sich zunächst die Frage: wer war zur Nachfolge berechtigt?
Hatte Alexander einen Sohn als Erben hinterlassen ? Wal' dem
so, dann lag die Sache einfach; es war nichts natürlicher, als dass
Kleopatra für ihn die Regierung weiter führte. Ich glaube in­
dessen diese Frage verneinen zu müssen, Der spätere Mitbewerber
des Pyrrhos, Neoptolemos, dessen Plutarch Pyrrh. c. 2 und 5 ge­
denkt, wird als Sohn Alexanders betrachtet; diese CombiMtion
beruht auf blosser Vermuthung und stützt sich auf keinerlei Zeug­
niss. Es ist Bchon misslich, Plut. Pyrrh. c. 2 .W1:~ NEonr:oAq.to,v
nawa~ auf Neoptolemos (c. 5) beziehen zu müssen (Droysen Ir
p. 244 A, 3); an den weit berühmteren Vater zu erinnern, hätte
hier weit näher gelegen; indessen Phd;archs Excerpt aus. einer
sehr detaillirten und genauen Quelle ist hier verstümmelt und
dürftig, so müssen wir Uns dabei bel'uhigen, dass der c. 5 ge­
nannte Neoptolemos unter NeonroÄip.ov nat:oEf; zu verstehen sei.
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Auffallen muss aber, dass wir keine Spur einer Thätigkeit Kleo­
patras rür ihren in Epeiros erbberechtigten Sohn entdecken Itönnen,
während sie doch in der Folge eine nicht unbedeutende Rolle noch
spielte (Plut. Eum. 3 und Diod. XVIII Arrian ue reb. suce.
§ 21. 26. 40 und Plut. Eum. 8, Diod. XX 37, 3). Durch Ver­
bindung mit Alexanders des Grossen Feldberrn suchte sie ihren
Einfiuss in Makedonien wiederzugewinnen j Leonnatos, Perdikkas
und Ptolemaios bot sie deshalb ihre Hand an. Es ist schwer
glaublich, dass sie auf Epeiros, auf das ihr Sohn doch einen Rechts­
titel gehabt hätte, ganz verzichtet baben will·de. Auch ihr Ver­
häItniss zu Olympias macht das Vorhandensein eines Erben sehr
zweifelhaft. Schäfer III p. 182 und Droysen 1 2 p. 266 stellen
dasselbe allerdings so dar, als .sei Olympias nach ihres Bruders
Tode mit ihrer Tochter zerfallen; jene habe nähere Anrechte auf
den Thron von, Epeiros geltend gemacht, deshalb sei diese, viel­
leicht um persönliohen Gefahren zu entgehen, mit ihrem fünfjäh­
rigen Sohne nach Makedonien zurückgekehrt. Olympias soll damals
in Epeiros geblieben sein und Aiakides, dem Sohne des Arybbas,
Autheil an der Herrschaft eingeräumt haben. Diese Auffassung
wird gestützt auf Hypereides pro Euxen. c. 36 ~ ~ XWf!ft Ef1'J 1}
MolotTla airrijc;, Justin XVII 3 post eius (Alexitndri) mortem frater
Aeacides regno successit u. s. w., Paus. 1, 11 .A~axlcf'flt; t,'.AqvfJfJol1
1;(~ T8 i'f.lla O'tCC6Aet xar~xQOC; «Iv 'Olvft7n&Ot K. T. A.. Dass Olympiall
ihren Enkel zu Gunsten des Aiakides preisgegeben habe, kann
man sich schwer vorstellen; das Haus des Al'ybbas war von mll.­
kedouischer Seite geächtet, durch Waffengewalt konnte es sicher
zu Alexanders Lebzeiten Olympias nicht zu einem solchen Vertrage
zwingen. Justin und Pausanias kürzen beide bier ein und den­
seIhen ausführlicheren Bericht, sie beweisen beide nichts für eine
directe Nachfolge des Aeakides nach Alexanders Tod. Olympias
aber konnte nur in dem Falle Kleopatra gegenüber auf Epeiros
Ansprüche erheben, dass Alexander kinderlos gestorben war. Auch
von einem Zerwürfnisse zwischen den beiden Königinnen kann den
erhaltenen Berichten zufolge nicht die Rede sein. Bei Alexan­
ders Tode verweilen beide in Epeiros: Liv. VIII 24, 17 oSllaque
Metapontum ad hostes missa iude Epirum devecta ad Oleo­
patram uxorem sororemque Olympiadem. Plutarch bezeugt aus­
drücklich, dass Kleopatra und Olympias mit Antipater zerfallen
geweseJ.1 seien und deshalb das Uebereinkommen getroffen hätten,
Olympias solle in Epeiros regieren, Kleopatra aber nach Makedo­
donien zurückkehren. Alex. c.68 8:nov xa~ n({OC; 'AvTtnar({QV'OAVW
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lltU~ xul KA601ty/rf!U (I1:t.taWOUoat oUil),ov"(;() 7:iJv iJ.f!X~ll, 'OAVjl-1UW; ftf,V
".fI1lIitf!0v, KA60T{(;'7:f!U Ob MWl600vlcw n(J.paÄaßofJou. So verworren
diese Notiz auch sein mag, etwas richtiges liegt ihr jedenfalls zu
GI'unde: Olympias wählte Epeiros (Diod. xvm 49 ~ 0' 'OAVft1ltf~C;
') - ') I , ') I }) ')Irr _ ..t \ \ "
6V 7:0te; e11:UVW Xl!0110te; Sr:vrxal!6V 6U; J..lllEtQOlf llSffsv/,Vta (lUX T1JV 1l(!0e;
'A If7:11lu7:(!oV UJ],or(!tOx1j7:a, Paus. I J 1, :3 'OlVft1lU:tOOe; Ju" xov "AVl:t­

llulf!ov (p6ßov ena:v6A.ifov01jC; ee; "Hllstf!ov), Kleopatra nahm ihren
Aufenthalt in Makedonien, wo sie nicht ohne politischen Einfluss
war: Memnon c. 4 (Müller III p. 529) tJm:c(!Oll OE nO/,K,IÄac; .vnilmj
nS(Jurruosu;, ,tUN.IJ7:U 1'6 niiv 7:7je; '1f(JaXAldae; grvyMwv 1l(;!Oe; "AUf,al'O(;!Ol'
ns{}upaVWe; 1f&rJ Ti'fC; "Aalae; xf!axovvra otan(;!sofJliv(Jfdvwv "al x&ifoooll xal
T~'J! Tij<; nliA6We; n&-r{}wl' J'fJllOxf!(J:dal' lf,ctn:ovjl-EvwV. Lh' /}:1l6{} ZrrvC;
jl-E1I. Ku:rEImj 7:0ii Exn6(J[;'Lll 7:1]e; af!x1]e;· Kai lf,111l606V llv,. st· jI-~ C1VVEOSt

no/.J.~l xal arXtvolcr "al Tfj 'twv ;J1l1I'lOWV l:vvolr- "al. :le(Jct1le1cr KABO­
na't(}ae; wie; a1l6tÄ/J'jifl1l'rae; atn:iji nOAS/lOVe; &l1qrvrsv. Nach Alexan­
ders des Grossen Tod herrschte zwischen Mutter und Tochter das
beste Einvernehmen, beide suchen den Beistand des Perdikkas
gegen Antipater zu gewinnen, weshalb ihm Olympias die Hand
der Kleopatra anbietet: Arrian § 21 UJAa 18 "al 'OAvjl-mac; ~

"AM;UVOf!Ov ftlj17fl(J 8:n:8/tnS nct(J' a-b7XJJ! "ai6rrvWjl-J,1'fJ .nv :tvrw:J(la
KM01l«r:qav, Justin XIII 6, 4 inde ut viribus auctoritatem regiam
adquireret, ad nuptias Oleopatrae, 80rori8 Alexandri et alterius
Alexandri quondam uxoris, non aspernante Olympiade matre eius
intendit. Ist ein solches Verbältniss denkbar, wenn Olympias in
der Tha.t ihren ehrgeizigen Absichten zu Liebe ihren Enkel, Kleo­
patras Sohn, den rechtmässigen Erben des Molosserreiches, von der­
Thronfolge ausschloss, um nachher zu Gunsten ihres Vetters Aia­
kides zu verzichten? Anders war es, wenn Kleopatra kinderlos
war; der Thron des Molosserreiches war erledigt und es kam nun
Olympias als Erbin in Frage. Epeiros fiel gewissermassen an Ma­
kedonien, und Olympias übernahm die Herrschaft in dem Lande.
Dass damals Theile des Epeirotenreiches ganz mit Makedonien
verbunden nnd unter Antipaters Herrschaft gestellt wurden, dafür
liegen die bestimmten Zeugnisse Arrians und des Dexippos vor;
Arrian § '7 ..a 0' lnSxBtYa 7:ij!; Bq1"'fJ{; ~ snl 'l'AA.vfltOV!; "aI. T(}t­
ßaUovc; "at "Ar(}taVar; xal at)"r~MaxEoovla "al ~ "H1l6/(Joe; we; snt
\" \ v_ J " , < "EH • 1<~ .1

..U o(J1j ..a .Llb(JaV1JI,a (lV1pCOVOa xcu 0/ AA'fJV6e; oVjl-TCa:PtSr; ~a"li(J\r)

xal. "A1'rtnu/r(JltJ lV8j1-ljif1J, Dexipp. b. Müller mp. 668 "AvrlnaTf!OC; OE lal
naGt lJ([lt"EOQC1I "al ''ElA1Jo/ xal 'LAlvf!tOU; "al Tf!IßaUo'ic; xal "Areti'io, "al
ooa -rile; 'Hn6lf!ov lMn :AÄ6~ctP0f!0v lJlqurwoe; atr(;oXf!u1:wf! hSralC7:o.
Fassen wir dies alles zusammen, so wird die Annahme, dass Neo-
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ptolemos, der Gegner des Pyrrhos, (gest. 295), ein Sohn Alexan­
ders von Epeiros sei, sehr an Wallrscheinlichkeit vel'lieren. Von
wem er abstammte, dies nachzuweisen, ist natürlich bei der Dürf­
tigkeit unserer Ueberliefernng unmöglioh; grade deshalb braucht
man aber auch kein Bedenken zu tragen, das Vorha.ndenBein noch
mehrerer Glieder des königlichen Hauses und weitel'er Prätendenten
zu statuiren. Von einem Angehörigen des Aiakidengeschleclltes,
namens Neoptolemos, hören wir l)ei der Erstru'mung Gazas, ohne
dass wir im Stande sind, demselben einen festen Platz in der Ge­
sohleohtstafel der Aiakiden anzuweisen. Droysen und a.ndere iden­
tificiren denselben mit dem bekannten Gegner des Eumenes, diese
Identität ist möglioh, aber duroh niohts erwiesen. In Makedonien
hatte Alexander die Einmischung seiner Mutter in die Geschäfte
des Reichsverwesers zurückgewiesen, die Herrschsucht derselben
hat.te ein freundliches Auskommen mit~ Antipater unmöglich ge­
macht; deshalb bot sie jetzt ihrer Tochter den Aufenthalt in Ma­
kedonien an und übernahm selbst die Herrsohaft in Epeiros, ängst­
lich bemüht, ihre Herrscherrechte daselbst zu wahren, wie ihr Ver­
halten den Athenern gegenüber zeigt (Hyperides pro Euxen. c. 36).
An eine Zurückfiihrung des Aealddes in damaliger Zeit darf nicht
gedaoht werden, erst nach Alexanders des Grossen Tod willigte
Olympias in die Rüokkehr ihrer Vel'wandten ein, behielt sich aber
auch dann noch die Oberhoheit (vor: Paus. I 11, 3 Aiwcl61Jt; /j

"Ap{;fJfJov -ca 7:8 (J').'Aa Otm;g').et Ka1:~"OOt; &lv'O').vp.ntaot. Antipater und
sein Sohn Cassander konnten diesem Uebereinkommen nicht bei­
pflichten, letzterer bekämpfte Aiakides aufs heftigste und nahm
Partei für Neoptolemos, den man schon aus diesem Grunde nicht
für den Enkel der Olympias halten wird. Als Herrscher Makedo­
niens beanspruchte er auch die Oberherrschaft über Epeiros und
sandte seinen Feldherrn Lykiskos als Stattllalter dorthin (Diod. XIX
36, 4, Droysen Il 2 p. 241 A. 3).

Fragen wir nun nach den weiteren Schicksalen des Arybbas,
so ist sein Aufenthalt in Athen das Letzte, was wir über ihn er~

fahren. Man nimmt daher, um auch Diodor gerecht zu werden,
an, dass der König bald nach seiner Vertreihung gestorben sei.
Diodors Autorität kann hier allerdings Justin gegenüber nicht gel­
tend gemacht werden. Für die Nachricht des letzteren: cODsenuit
in exilio glaube ich noch ein Zeugniss DiodoI'l;1 selbst beibringen
zu können, auch bei ihm begegnen wir noch einmal dem Namen
des Arybbas.Alexander der Grosse war im Sommer 323 gestorben,
Antipater war die Regierung in Europa übertragen worden. Die
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Hellenen, welche den Verlust ihrer Freiheit noch immer nicht
verschmerzen konnten, erhoben sich zu einem letzten Versuch, die
Fl'emdherrschaft abzuschütteln, Bei der Theilung von Alexan­
ders Reich war Olympias im Besitze von Epeiros geblieben.
Arybbas und seine Söhne hatten sich einst vergebens an Athen
um Hilfe gewa.ndt; solange PhiHpp und Alexander lebten, war
ihnen .9.11e Hoffnung, jemals in ihr väterliches Reich zurückzu­
kehren, benommen. Bei dem jetzt ausbrechenden Freiheitskampf
der Hellenen konnte der vertriebene Zweig des molossischen Kö­
nigshauses iiber die Stellung, die er zu nehmen hatte, nicht in
Zweifel sein. Die Insurrection der Hellenen galt dem gesammten
Reiche Alexanders, dessen Einheit die Person des Reichsverwesers
repräsentirte; Befreiung Griechenlands von MakedQnien konnte
allein den vertriebenen Aiakiden Hoffnung auf Rückkehr nach
Epen'os gewähren. In Epeiros selbst durften sie auf Beistand
hoffen, das Regiment der Olympias war vielen verhasst (Diod. XIX
35. 36 Pans. I 11, 4 Alm,dchjv KlH;' &VXG(; (-18V ovr' et1Fmt ola ro
'O'A,vJmlaoO(; 81Jfor; MEXOV1:Q 'Hmil(lWral. Deshalb traten sie um diese
Zeit in die engsten Beziehungen zu den Häuptern des Aufstandes,
Aiakides vermählte sich mit Phthia, der Tochter des Hipparehen
Menon von Thessalien: Plut. Pyrrh. tI. L OiiIO(; Er'11f-lS nl1' MivlO1JOt;
"/:OV 0EaaaAov .:tvyad€la f1>:Tia1', &1'0(10(; BVoo"lf-l0t.' 1lE€lt 1:0V Aaf-llaKov
TlOAEjlOV YEVOjlEWIJ ,,(~t jlErUJ1:0V ~~loof-lf!. f1t:dJ. mvASUJoih~v AafJOV1:Of;. 'BK
oi rijr; f1>:Jtat; 7:fji Al.aKldll rlV(Wml 3vya:r:E€lEf; d'11t'rMW3ta Kat Tq~tJU-t;.

VtOr; 08 IIv(Ul0(;' Deidameia scheint älter, als Pyrrhos gewesen zu
sein (vgl. Plut, Pyrrh. c. 2 mit Justin XIV 6 und Diod. XIX 35,
Plut. Pyrrb. c. 4 und Demet. 25 und 32), von 1'1'oas wissen wir
es nicht. Pyrrhos ward im Jahre 319 geboren, die Vermählung
des Aiakides wird somit in den Anfang des lamischen Krieges ge­
rückt. Auch bei Diodor lesen wir von der Theilnahme einer mo­
lossisohen Partei an dem lamischen Kriege: XVIII 11 Kai MOAO'­
T:lVl1 ot TlE(lL 'A(lvTlrrilol1' o&t:or; 0' V1l0VAO.1' aVjlflrtxlav avv:tEttSvOt; varE­
(10v OLl~ Tl(loooola(; (JVv~VPioS 1:oi~ lIfaKEoQoll'. Wer ist Aryptaios?
Droysen (II 1 p. 64) bemerkt dazu: < es ist nicht zu erkennen, ob,
Aryptaios aus dem Fürstengeschlechte oder ein angesehener Mann·
im I,ande war.' Ich glaube, dass man auch hier dem schon be­
rührten Irrthum Diodors Rechnung tragen und 'AqvJtfJetV für 'A((vn­
miov lesen muss, Dass Arybbas nach 340 noch einmal zur Herr­
schaft gelaugt sein muss, scheint mir mit Nothwendigkeit aus der
Erzählung Diodol'l~ und des Pausanias über Alketas, den Bruder
des Aiakides, hervorzugehen: Diod. XIX 88 'AAxhctl 81; ?v nsrpvra-
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OBVpSvOe; imo 'Af}-6p,pov -roi' narf}oe; und Paus. I 11, 5 'H1f8tf}Wrat
ös 'A).:lis·uxv E1fl {JaatA8tq. ~aucfs~avro, 'Af},,'.:ßßov p.sv na'iöa "al &08A­
cpov Alaxtcfov 1ff}8aßvUf}Ov, aX(la7:ij OE ?J.A1wc; ftvfwv "al Ot' aiJro
E~liAaa8bUJ, {mo 7:0V ncu(lOc;. ~al 1:07:8 ~xwv E~lifLalv81:o siJffve; lile; -rove;
'H1flitQw7:aC;. Die Verbltnnung des Alketas kann füglich nicht vor
dem Jahre 340 erfolgt sein und nun im Jahre 313 erwähnt werden.
Nach Pausanias war er beim Tode des Aiakides noch verbannt,
corp. insel'. Att. II n. 115 wird er dagegen mit Vater und Bruder
zusammen genannt (av7:0e; 'xal oE nai&e; avrov). Die Nachricht des
Pausanias und Diodor ist daher auf eine spätere Zeit, auf die
Rückkehr des, Arybbas in sein Reich zu beziehen. Alketas begann
vermuthlich damals sofort gegen die Gegenpartei zu wüthen, Aryb­
bas aber, der früheres Unrecht und vergangene Feindschaft ver­
gessen wissen wollte, verwies ihn dafür des Landes. Gewinnt durch
diese Erzählung die Vermuthung, dass Arybhas noch länger am
Leben war und noch einmal zur Herrschaft ,gelangte, an Wahr­
scheinlichkeit' so wird man wohl auch die Aenderung von 'AQvn­
-raiov in 'A(ltjp.ßal' nicht bedenklich finden. Diodors Nachricht er­
hält dadurch für. uns eine weit höhere Bedeutung, sie ist entschei­
dend für unsere ganze Auffassung des Verhältnisses von Epeiros
zu Makedonien. Arybbas gab die gemeinsame Sache der Hellenen
sehr bald auf und lenkte unter kluger Benutzung der Verhältnisse
bei Zeiten ein, um auch seitens der Makedonier Anerkennung sich
zu verschaffen.

Auch für diesen Schritt findet man leicht eine Erklärung.
Mit Alexanders Tod hatte Olympias ihren politischen Einfluss
fast völlig verloren; ein Halbbruder Alexanders, Arrhidaios,
der Sohn einer Thessalierin, war zum Könige bestimmt, Perdikkas
die Reichsverweserschaft übertragen, die einzelnen Länder und Sa­
trapien unter die Botmässigkeit der Feldherrn gestellt worden.
IVIakedonien und Griechenland gehörten Antipater, dem erbittertsten
Gegner der Königin, ihr war nur der schon vorher geschmälerte Besitz
von Epeiros geblieben, und auc11 dieser wurde ihr jetzt von ihren Ver­
wandten bestritten. Die Feldherrn hattenbei ihrenVorkehrungen für die
Verwaltung derMonarchie die MutterAlexanders gänzlich Übergangen;
ihr galt nur ein Sohn Alexanders als legitimer Erbe des Make­
donenreiches, der selbstverständlich unter ihrer Vormundschaft
stehen musste (Diod. XVIII 49 lixova(X.v 7:~V fJa(Jt'Atx~V n(loauwlav).
Diesen Wünschen trat Antipater, der Jahre lang schon mit der
Herrschsucht der ränkevollen Frau zu kämpfen gehabt hatte, aufs
entschiedenste entgegen: Diod. XIX 20, 1 7:WV 'Avrma7:(lov AOywv,
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81,; ~att&n$(J X(J1JGftlf!c1wl' ~:rc;' Tijl,; Tsll!V1:ijl,; :rca(Js~61E{;U(J.:ro pif,c11:rco7:6
(W{'Xw(Jijuat rVl'cuxl .ijl,; {JafJtlElal; n(touta7:6'lv. Von Anfang an sehen
wir dabeI' Olympills thätig, gegen Antipater zu intriguiren; sie
bietet zu diesem Zwecke die Hand ihrer Tochter Kleopatra. erst
Leonnatos, dann Perdikkas an. Loonnatos fiel im Kampfe gegen
die Hellenen, Perdikkas wurde von seinen eigenen Leuten ermordet,
da er im Bunde, mit Kleopatra und Olympias den Kampf für die
Einheit der Monarohie gegen die übrigen Feldberrn aufgenommen
hatte. Erst Polysperchon bot Olympias' die Stellung an, die sie
längst mit glühendem Verlangen begehrtqatte (XVIII (9); sie
benutzte dieseihe dazu, für alle Bitterkeit, diE! sie erfahren, an
ihren Gegnern gründlich Rache zu nehmen. Auch der Besitz des
Epeirotenreiches konnte unter diesen Verhältnissen die Königin für
ihre getäuschten Erwartungen nicht entschädigen, ohne Bundes­
genossen war sie auch hier der Gewalt Antipaters preisgegeben.
Es hält nicht schwer, sich vorzustellen, wie die Königin in dieser
bedrängten Lage mit Arybbas sich auszusöhnen suchte; sie opferte
ihm die lange bestrittene Herrschaft, auf die derselbe, gestüt,zt auf
seine hellenischen. Bundesgenossen, jetzt von neuem Ansprüche er­
hob. Durch eine Art von Schutz- und Trutzbündniss scheinen die
Aiakiden fernerhin der Königin verpflichtet gewesen zu sein; dar­
auf weist uns das Verhältniss des Aiakides zn ihr und Kallsander
mit Nothwendigkeit hin (Diod. XIX 1L 36. 52. 74. Pans. I 11. .
Justin XIV 5, 8, dessen Worte prosequente [geleiten] Aeacida.
Droysen II 1 p, 239 A, verleitet durch Dexippus, gänzlich miss­
versteht). Nach jahrzehntelanger Feindschaft einigten sich also
die beiden Linien des Aiakidenhanses wieder zu einem festen
Bündniss, das in der Verlobung von OIympias Enkel, Alexanders
nnd Roxanes 801m, Alexander mit Deidameia, der Tochter des Aia­
kides, seinen offi,cielleu Ausdl'l1ck erhielt: Plut. Pyrrh. c. 4 .d'ltcJtl­

p..tilaV, 11l! 8Tt p..sv oluav XO(}']!! wvop..at;ov 'AlE~avc1f!ov rov <Pw~a~7jI;

rVJ·a'ixa. Wann Arybbas gestorben ist, können wir nur ungefähr
bestimmen; sein Tod muss vor dem Sommer des Jahres 317, vor
der Rückkehr der Olympias nach Makedonien, erfolgt sein (Diod.
XJX 11).

·Wetzlar. Fdedrich ReuBs.




